




Wie hat die Bevölkerung in Utting das Bauvorhaben aufgenommen? 

Natürlich gab es große Bedenken bei den Nachbarn. Dreißig Jahre lang grenzte ihr Grundstück an eine grüne 

Oase. Dann kam die Gemeinde und baute dreigeschossig darauf - da hat man sich gefragt, wer da alles kommen 

würde. Die Bürger hatten erst einmal Angst vor Veränderung, und diese Stimmung hat uns während der gesamten 

Bauphase begleitet. Wenn in Utting der Strom ausfiel, dann war Schmucker schuld, weil Mitarbeiter einen Stecker 

gezogen hatten. Lag eine Schraube auf der Straße, wurde uns die Gefährdung der Anlieger vorgeworfen. Während 

man an einen Investor nur schwer herankommt, ist die Gemeinde von Montag bis Freitag von mindestens acht bis 

zwölf Uhr erreichbar. Und das war nicht immer leicht. 

Wie lief der Wettbewerb ab? 

Wir hatten eine hochkarätig besetzte Jury mit Mitgliedern aus der Regierung von Oberbayern, namhaften Archi­

tekten und Gemeinderäten. Für die Preisgerichtssitzung haben wir unsere Schulturnhalle für zwei Wochen ge­

sperrt. Wir hatten ein riesiges Modell des Geländes, in das die teilnehmenden Büros ihre Entwürfe einsetzen 

konnten. So konnten die Vorschläge von allen Seiten betrachtet und im Kontext bewertet werden. Nach der Preis­

verkündung konnten die Bürger das Modell und die Einreichungen im Rahmen einer Ausstellung sehen und auch 

Kommentare und Meinungen in einem Buch hinterlassen. Der Zulauf war extrem hoch. 

Welche Kriterien hatte der Wettbewerb? 

Wir haben So Wohnungen vorgegeben. Der Wohnungsmix reichte von Einzimmer-Apartments bis hin zu Fünf­

zimmerwohnungen für Familien. Unser Ziel war es, die einzelnen Häuser in Bezug auf die Altersstruktur zu 

durchmischen: vom Auszubildenden über Familien bis zu Senioren. Eine weitere Auflage war, das Areal möglichst 

autofrei zu gestalten, damit es die grüne Lunge des Ortes bleibt. 

Warum haben Sie sich für einen Holzbau entschieden? 

Bis zum Holzbau war es tatsächlich ein weiter Weg. Wir haben uns Expertenmeinungen eingeholt und viel dis­

kutiert. Am Ende konnte Holz in Bezug auf Ökologie und Nachhaltigkeit überzeugen, aber auch aufgrund der 

schnellen Bauabwicklung. Die Elemente werden im Werk vorgefertigt und dann auf die Baustelle geliefert. 

Eine Holzbauweise ist auch ein Kostenfaktor - wie konnten sie das finanzieren? 

Auch hier hatten wir den großen Vorteil, dass die Regierung, die durch die nachhaltige Lösung entstehenden 

Mehrkosten mit 30 % fördert. Dadurch wurden die tatsächlichen Mehrkosten zwischen dem konventionellen Bau 

und dem Holzbau größtenteils ausgeglichen. Natürlich war der Holzbau immer noch teurer als die konventionelle 

Bauweise, aber die Nachhaltigkeitsmerkmale des Gebäudes haben das Gremium schließlich überzeugt. Wenn wir 

als öffentlicher Bauherr nicht den Weg der Zukunft beschreiten, wie sollen wir das dann von Privaten fordern? 





Wie ist die Resonanz heute, wie sehen die Uttinger das Areal? 

Durchaus positiv. Das Areal ist ja auch eine öffentliche Anlage, die zwei Straßenzüge verbindet. Und wir hören 
oft, dass die Wohnbebauung kaum auffällt. Das spricht meiner Meinung nach für die Architektur, die eben kein 

großer Klotz ist. Und ich glaube, der Wohnwert ist allein durch die verwendeten Materialien relativ hoch. 

Wie ist das Feedback von außen? 

Ich glaube, wir haben durch dieses wunderbare Projekt den Anstoß für viele andere Gemeinden gegeben, sich 
intensiv mit dem Thema auseinanderzusetzen. Selbst zu bauen und selbst zu entwickeln ist für viele Gemeinden 
immer ein Angstgegner, weil es zu groß wirkt oder aufgrund der Verschuldung Sorgen macht. Wir haben schon 
viele Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, Stadträte und Gemeinderäte zu Besuch gehabt, haben sie durch 
unser Areal geführt und dem einen oder anderen auch die Bedenken nehmen können. Eine Kommune, auch sei sie 

noch so klein, schafft auch große Projekte mit Strahlkraft. 

PLANUNGSVERBAND 

ÄUSSERER WIRTSCHAFTSRAUM MÜNCHEN 

Der Planungsverband Äußerer Wirtschaftsraum München (PV) wurde 1950 als frei­
williger Zusammenschluss gegründet, um die räumliche Entwicklung in der Region 
gemeinsam und abgestimmt zu gestalten. Dem Verband gehören die Landeshaupt-

stadt München, rund 160 Städte und Gemeinden sowie acht Landkreise an. 

Der PV unterstützt seine Mitglieder bei Themen wie Flächennutzungsplanung, Ver­
kehr, Grünflächen und Klimaschutz. Er erstellt Analysen und Gutachten, begleitet 
Beteiligungsprozesse und fördert die Zusammenarbeit zwischen den Kommunen. 
Ziel ist es, den gemeinsamen Wirtschaftsraum nachhaltig und lebenswert zu ent­
wickeln - mit einem guten Gleichgewicht zwischen Wohnen, Arbeiten, Mobilität 

und Freiräumen. 

www.pv-muenchen.de 
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